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Dienstag , den 23. Oktober 1917 33. Jahrgang

Ehren -Lafel
für den .

auf dem Felde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Gemeinde Würges.
Musketier

Johann Ndunsch.
gefallen am 12 . Oktober 1917.

lAmtl . Nachrichten.
Bekanntmachung.

Ausweis bei Reisen.
Im Bereich des stellvertretenden General¬

kommandos 18. Armeekorps finden Cifen-
bahnüberwachungsreisen statt. Sie ' haben sich
infolge der fortgesetzten feindlichen Agenten¬
tätigkeit zum Schutze unseres gesamten Wirt¬
schaftslebens und militärischen Maßnahmen
nötig gemacht.
E Die Überwachungsreisenden (Militärper-
sonen in Zivil) sind mit Ausweisen versehen,
die sie vorzeigen.
| Jede Militär - und Zivilperson ist ver¬
pflichtet, sich diesen Überwachungsreisenden ge¬
genüber, sobald sie darum angegangen wer¬
den, auszuweisen, Und zwar:
i Personen im wehrpflichtigen Alter durch
die Militärpapiere , Ausländer durch Paß-
dezw. Paßerfatz , und alle übrigen Inländer
am besten durch einen polizeilichen oder son¬
stigen behördlichen Ausweis mit Angabe der
Aaatsangehörigkeit, des Wohnortes und des
Alters und möglichst auch mit abgestempeltem
Lichtbild.
‘ Von der Einsicht der Reisenden wird er¬
wartet, daß den betreffenden Militärpersonen
denen dieser Dienst übertragen worden ist,
deine Schwierigkeitenbereitet werden.

Die Überwachungsreisendensind berechtigt,
!olche Reisende, die sich weigern sich auszu-
veisen, oder die falsche Angaben über ihre
Person machen, uno nach Befinden auch solche,
>̂e sich .nicht ausreichend über ihre Person

auszuweisen imstande sind, vorläufig festzuneh-
wen und sie von der Eisenbahnfahrt solange
fuszuschließen, bis die Persönlichkeit einwand-
llei festgestellt ist.

; Es liegt daher im Interesse der Reisenden
fibst, der Aufforderung sich auszuweisen wil-
"g nachzukommen.

Frankfurt a. M., den 22. September 1917.
Stellv . Generalkommando

18. Armeekorps.

liiiwlnnf ans einer Hot-
WWW

«m Dienstag, den 23. d. Mts .» Nachm, um
1-einhaib Uhr, in der Metzgerei Schütz,

i . Abgabe pro Kopf 300 gr. gegen Fleifch-
°arten. Preis pro Pfund 1,60 Mk.
. Diejenigen, welche von dem Verkauf Be¬
such machen, erhalten am k. Samstag kein

Eamberg, den 22. Okt. 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Dienstag , den 23. d. Mts ., Nachm,
von 3—3-einhglb Uhr, werden im alten Rat¬
haus Petroleumskarten ausgegeben. Rach
diesem Termine werden Katten nicht mehr
ausgegeben.

Camberg , den 22. Okt. 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier , 20. Okt.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . .
Bei ungünstigen Beobachiungsbedingungen

blieb der Feuerkampf in Flandern geringer
als an den Vortagen ; nur in einzelnen Ab¬
schnitten zwischen Houthoulster-Wald und Deule
war er zeitweilig stark. Erkundungsgefechte
spielten sich an mehreren Stellen, auch im Ar¬
tois und nördlich von St . Quentin, mit für
uns günstigem Erfolge ab.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Artilletieschlacht nordöstlich von Sois-

sons dauert an. In nur nachts vorüberge¬
hend nachlassender Heftigkeit bekämpften sich
die dort zusammengezogenen Artilleriemengen
mit äußerster Kraft . Anhäufendes Massen¬
feuer von Minenwerfern hat die vordere
Kampfzone zwischen Bauxaillon und Reims in
ein Trichterfeld verwandelt. Einzelne Vorstöße
französischer Aufklärungstrupps wurden ab-
gewiesen; größere Angriffe sind bisher nicht
erfolgt. Östlich der Maas schwoll die Feuer-
tätigkeit gestern nachmittag an. Mehrere-ei¬
gene Unternehmungen brachten uns Gefan¬
gene ein.
Oestlicher Kriegsschauplatz

Wir haben auch auf der Insel Dagö
Truppen gelandet, wo schon vor einigen Ta¬
gen Landungsabteitungen der Marine zur Si¬
cherung der beabsichtigten Ausladestellen Fuß
gefaßt hatten. Die dort eingeleiteten Opera¬
tionen verlaufen plangemäß.

Von der Ostseeküste bis zum Schwarzen
Meer nichts von Bedeutung.

Mazedonische Front. ~
Am Westufer des Ochrida-Sees wurden

angreifende französische Kompagnien zurückge-
worsen. Bei Monastir, im Cerna-Bogen und
bei Dopropolje lebte das Feuer auf.
Der erste Generaiquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 20. Okt., abends. (WTB . Amtlich.)
In Flandern wechselnd starkes Feuer;

nordöstlich Soissons seit mittag wieder heftig¬
ster Artilleriekamps.

Auf Dagö gute Fortschritte.
In Mazedonien scheiterten französische

Angriffe westlich des Ochridasees.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 21. Okt.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Ostende wurde von See beschossen. In der

Stadt entstand Häuserschaden. An der fland¬
rischen Landfront blieb bei starkem Dunst bis
zum Abend die Feuertätigkeit eingeschränkt.
Vor Einbruch der Dunkelheit verstärkte sich
das Feuer an der Küste, bei Dixmuden und in
einigen Abschnitten des Hauptkampffeldes.
Mehrfach vorstoßende Erkundungsabteilungen
dir Gegner wurden verlustreich zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Rach nebeligem und daher etwas ruhige¬

rem Morgen steigerte sich bet mittags besser
werdender Sicht die Artillerieschl̂cht von
Bauxaillon bis Braye wieder zu heftiger Tä¬
tigkeit. Sie dauerte unvermindert, vielfach
zum Trommelfeuer anschwellend, auch nachts
an. Größere Angriffe sind bisher nicht erfolgt.

| Bei den übrigen Armeen blieb die Ge-

fechtstätigkeit meist gering. Neun feindliche
Flieger wurden abgefchoffen.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Auf der Insel Dagö ist die Ostküfte von

unseren Truppen erreicht ; Streifabteilungen
durchdringen das Innere . Bisher sind meh¬
rere hundert Gefangene gemeldet. Die zwi¬
schen der Insel Moon und dem Festlande
gelegene Insel Schildau wurde von uns besetzt.
Die russischen Seestreitkräfte haben den Moon-
sund nach Norden verlassen unter Preisgabe
des Wracks der „Slawa " und von vier auf
Strand gefetzten Dampfern.

Von der rumänisch-russischen Landfront ist
nichts von Bedeutung zu berichten.

Mazedonische Front.
Im Gebirgsstockzwischen Skumbital und

Ochridasee griffen gestern nach kräftiger Feuer¬
vorbereitung starke französische Kräfte an.
Deutsche, österreichisch-ungarische und bulga¬
rische Truppen brachten durch Feuet und im
Gegenstoß den feindlichen Ansturm zum Schei¬
tern. Östlich des Ochridasees, sowie vom
Prespasee bis zur Cerna und auf beiden
Wardarufern hat die Kampftätigkeit der Ar¬
tillerien merklich zugenommen.
Der erste Generaiquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 21. Okt. abends . (WTB . Amtlich.)
In Flandern lebhafte Artillerietätigkeit,

nordöstlich von Soissons stärkster Feuerkampf.
Die Insel Dagö ist ganz in unserer Hand.
In Mazedonien westlich des Ochridasees

und nordwestlich Monastir für uns erfolg¬
reiche Teilkämpfe.

W. T. B. Großes Hauptquartier , 22. Okt.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern schwoll gestern der Feuer¬

kampf vom Houthoulster Wald bis zum Ka¬
nal Comines-Ppern wieder zu großer Stärke
an und blieb, vielfach zum Trommelfeuer ge¬
steigert, bis zum Morgen heftig. Heute früh
haben nach den bisher vorliegenden Meldun¬
gen zwischen Draaibank und Poelcapelle fran¬
zösisch-englische Angriffe eingesetzt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Artillerieschlacht zwischen Ailette-Grund

und Braye wurde unter stärkstem Einsatz aller
Kampfmittel tagsüber und mit nur wenigen
Pausen auch während der Nacht tveitergesührt.
Im mittleren Abschnitt des Chemin-des-Dames
war besonders bei Cerny das Feuer zeitweilig
sehr lebhaft. Auch in der Champagne und an
der Maas hat sich die Kampfttztigkeit verstärkt.

12 feindliche Flieger und ein Fesselballon
wurden zum Absturz gebracht.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Die ganze Insel Dagö  ist in unserem

Besitz. Mehr als 1200 Gefangene und einige
Geschütze wurden eingebracht, große Boräte
erbeutet. In neun Tagen führten Armee und
Marine die Operationen über See gemeinsam
durch, die Ösel, Moon und Dagö , die Schlüssel-
punkte der östlichen Ostsee, in deutsche Hand
brachten. Tin neuer Beweis der Schlagkraft
unseres Heeres und unserer Marine ist erbracht!
ihr Zusammenwirken auch hier kann vorbild¬
lich genannt werden.

Mazedonische Front.
Im Skumbi-Tal entrissen unsere und die

verbündeten Truppen den Franzosen im An¬
griff einige Höhenstellungen und hielten sie
gegen starke Gegenstöße. An der Straße
Monastir-Resna scheiterten wiederholte Angriffe
des Gegners. Der Feuerkampf blieb hierund
in breiten Abschn-tten auf beiden Wardar-
Ufern stark.
Der erste Generalquatiermeister Ludendorff.

«WA « M « !« .
Bier Luftschiffe nicht zurückgekehrt.
Berlin , 21. Okt. (W. B. Amtlich.) In

der Nacht vom 19. zum 20. Oktober griff
ein Marineluftschiffgeschwader England be¬
sonders erfolgreich an. Mit rund 26 000
Kilogramm Bomben wurden die Industriean¬
lagen folgender Plätze belegt: London, Man¬
chester, Birmiqgham, Nottingham, Derby, Lo-
westofft, Hüll, Grimsby, Norwich, Nappleton.
Gute Spreng- und BrandwirkungHwurdeüber¬
all beobachtet. Der Lufschiffskommandant
Kapitänleutnant Freiherr Preusch v. Buttlar-
Brandenfels fuhr mit seiner bewährten Be¬
satzung den vierzehnten Angriff gegen Eng¬
land, davon vier gegen London.

Aus dem Rückmarsch nach glänzend durch-
geführter Unternehmung, sind vier Luftschiffs
unter Führung ihrer erprobten Kommandan¬
ten, den Kapitänleutnants Stabbert, Kölle,
Bayer (Hans) und Schwandet infolge außer¬
gewöhnlich starker Windversetzung und dichten
Nebels, der die Orientierung unmöglich machte,
über das französische Kampfgebiet geraten
und dort, wie ans , französischen Nachrichten
heroorgeht, abgejchossen oder zur Landung

worden. Näheres über,das Schick^
sal der einzelnen Schiffe und ihrer Besatzun¬
gen ist zurzeit noch nicht bekannt.

12' ; llttl lat !.
WB. Berlin , 20. Oktober. Das Ergeb¬

nis der 7. Kriegsanleihe beträgt nach den
bisherigen Meldungen 12 Milliarden 432 Mil¬
lionen Mark . Kleine Teilanzeigen sowie Teile
der Fe'.dzeichnungen, für welche die Zeich-
nungssrist erst am 20. November abläuft,
stehen noch aus , sodaß das Endergebnis 12-
einhalb Milliarden übersteigen wird. Insge¬
samt sind also in dem dritten Kriegsjahr mehr
als 25-einhcüb Milliarden Mark von dem
deutschen Volke aufgebracht worden, also über
vier Milliarden Mark mehr als 1915 und 1916.

Dieser bisher in der Weltgeschichte uner¬
hörte wirtschaftliche und finanzielle Kraftbe¬
weis ist die beste Antwort, die das deutsche
Volk auf die Wilsonnote und auf die von
seinen Gegnern ihren Völkern vorgetäuschte
Hoffnung auf einen wirtschaftlichen Zusammen¬
bruch Deutschlands geben konnte.
WeiM Im in jtalita.

Basel, 22. Okt. Aus Mailand wird be¬
richtet : Italien steht in einer Krise die zur
Revolution gesteigert, schon morgen das ganze
Land in Brand stecken kann. Die jüngste,
scheinbar unerbittliche Kriegsrede Bosellis darf
keineswegs als Ausdruck der öffentlichen
Meinung gelten.

Kein Tag geht vorüber, an dem nicht Sol¬
daten wegen Insubordination erschossen wer¬
den. Wer irgend kann, flüchtet über die
Grenze in die Schweiz, auf die Gefahr hin,
über einsame Schneesetder zu irren und elend
zugrunde zü gehen.

£o!ale$ und vermischtes.
Camberg, 23. Okt. Der Kanonier

Wilhelm Traut, Sohn des Stukateurr
Johann Traut , hierfelbst wurde zum O ber¬
ge  f r e i t e n ernannt.

ff Würges , 23. Okt. Auf dem Felde der
Ehre fiel nach längeres Pause wieder ein bra¬
ver Sohn unseres Ortes , der Musketier I o -
h a nn Munsch.  Der wackere Streiter für
Heimat und Vaterlano stand im 26. Lebens-

«fahre. Ehre seinem Andenken!
* Niedernhausen, 23. Oktober. In dem

benachbarten Obersosbach wurde nachts bei
dem Gastwirt Ickstadt(zur schönen Aussicht) ein
junges Rind aus dem Stalle gestohlen. Die
Diebe haben das Tier in dem alten Felsen¬
keller an der Oberjosbacher Straße abgezogen,
wo man die Haut und die Eingeweide des¬
selben fand. Von den Tätern und dem Fleisch
hat man bis jetzt trotz Unterstützung durch
einen Polizeihund nichts ermittetn können.

J Bersntwonücher Redakteur uno r>  erausgeber:
I Wilhelm Ammelung Camberg.



Englands Uriegsvorbereitungen.
Seitdem zu Beginn dieser Jahrhundert- die

„spleuckick Isolation" der englischen Jnselreichrs,
dank der diplomatischen Kunst Eduards VII.,
durch eine Politik der Entente mit Frankreich
und Rußland beseitigt worden war, richteten sich
die Rüstungen Englands, vornehmlich der Aus-
bau seiner Flotte, ganz unzweideutig gegen den
verhaßten deutschen Rivalen auf dem Welt¬
märkte. Der Schwerpunkt der britischen See¬
macht wurde mit offener Spitze gegen Deutsch¬
land aus dem Mittelmeer in die Nordsee ver¬
schoben und neben der Gründung einer starken
und leistuflgsfLhigen atlantischen Flotte der
Hauptwert auf das Vorhandensein einer mäch¬
tigen, der damaligen deutschen Flotte weit über¬
legenen Heimats- oder Kanalflotte gelegt.

Obwohl Churchills Vorschlag, den Bau neuer
englischer Dreadnoughts gegenüber den deutschen
Neubauten auf das Verhältnis 16: 10 zu be¬
schränken, dem damaligen Marineminister von
Tirpitz annehmbar schien, dachte England, das
unter Hinzurechnung der Schiffe ferner Kolonien
das Verhältnis wie 2 : 1 gestaltete, in Wahr¬
heit" an keine Abrüstung seiner riesen¬
haften Flotte und das Vertrauen der
englischen Nation in ihre „tzreat fleet"
war so unerschütterlich, daß der Zivil¬
lord der britischen Admiralität Mr. Arthur Lee
unter dem Beifall seiner Hörer 1905 es öffent¬
lich aussprechen konnte, daß im Falle eines
Krieges die britische Flotte in der Lage sein
werbe, den ersten Schlag zu führen, noch ehe
die andere Macht gewahr würde, daß überhaüpt
Krieg erklärt seil Das gewaltigste Kriegsinstru-
ment zur See. eine Armada, die vor Ausbruch
der Krieges 57 Linienschiffe(davon 18 Groß-
linienschiffe; im Bau weitere 14 Groß»
linienschiffe) , 43 Panzerkreuzer (davon 9
Schlachtkreuzer), 61 geschützte Kreuzer, 240
Torpedobootszerstörer, 75 Unterseeboote und
zahlreiche kleinere Schul- und Spezialschiffe
umfaßte und einen iährlichen Kostenaufwand
von 944,7 Millionen Mark erforderte, war der
Stolz und die Hoffnung jedes Engländers vom
Hafenarbeiter bis zum Lord der Admiralität,
Und daS anscheinend unfehlbare Mittel, den
Konkurrenten Deutschland eines Tages zu zer¬
schmettern oder dem Hungertode preiszugeben.
Das war der englische„Marinismus", der mit
seinem„Britannia rule the waves“ moralischen
Anspruch darauf erhobt die ganze Welt zu be¬
herrschen.

Zur See in glänzendster Weise gerüstet, auf
dem Festland deS Beistandes der Riesenarmeen
Rußlands und Frankreichs, seiner getreuen
Sekundanten, sicher, ging England in seiner
zähen kühlen DernichtungSpolitiknoch einen
Schritt weiter. Eine kriegerische Auseinander¬
setzung mit der erprobtesten Militärmacht der
Kontinents war nach dem Erfolg der Eduard-
scheu EinkreisungSpolitik nur noch eine Frage
der Zeit, und so erhoben sich bei der
Feindseligkeit der öffentlichen Meinung gegen
Deutschland seit 1905 bald zahlreiche Stimmen
im Lande, die die Forderung der all¬
gemeinen Wehrpflicht scharf betonten. Daß der
englische KriegSminister Haldane mit seiner
HeereSreform, die neben dem geltenden Werbe¬
system für daS stehende Heer eine Reserve- und
eine Territorialarmee für Ersatzformationen schuf,
für englische Verhältnisse gute Arbeit geleistet
hatte, beweist der Umstand, daß England zu
Beginn deS Krieges nahezu 700 000 Mann
unter Waffen hatte, so daß „Großbritannien
besser alS irgendeiner der Alliierten für den
Krieg vorbereitet war, und ein so gewissenhafter
Kritiker militärischer Dinge, wie Lord Syden-
ham, erklärte, daß dies Land niemals besser
vorbereitet in einen Krieg eintrat als im
August 1914".

Seitdem in England daS Heerwesen reorga¬
nisiert war, spielte bei den Plänen und militä¬
rischen Besprechungen der Einkreisungspolitiker
die Mitwirkung englischer Truppen auf dem
Festlande eine große Rolle. Bereits 1905 hatte
Lord Lansdowne während der Marokkokrise in
aller Form daS Versprechen gegeben, die eng¬
lischen Truppen in Frankreich zu Hilfe zu schicken,
die Flotte zu mobilisieren, den Kaiser-Wilhelm¬
kanal zu besetzen und 100000 Mann in Hol-

Oas Rätfel seiner 6be.
21J Roman von Ludwig Hasse.
j, (gbtfletsnj.)

Alexander ging in daS Zimmer Margits
hinüber, die mit einer Handarbeit am Fenster
saß. Ihr schönes Gesicht zeigte einen nachdenk¬
lichen Ausdruck. Die Entscheidung über ihre
Zukunft war ja dal

Als Alexander erregt eintrat, sah sie mit
leichtem Erschrecken auf. „Du bringst eine
schlechte Nachricht, Lieber?" fragte sie ängstlich.

„Nein, meine Margit," rief er. „Eine ftohe
Nachricht— wenigstens, wenn man den
günstigen Verkauf dek Gutes als eine solche be¬
zeichnen will."

„Einödt ist verkauft?"
„Noch nicht, aber es kann jeden Tag ver¬

kauft werden. Und nun höre die Bedin¬
gungen. . ."

Er erzählte ihr, wa§ ihm Petersen mitgeteilt
Halle.

Aufmerksam hörte sie ihm zu, dann fragte
sie: „Was willst du tun?"

„Ich möchte deine Ansicht hören, Margit.
Es liegt ja alles so günstig wie möglich, wir
behalten ein Vermögen übrig, welcher unsere
Zukunst sicher stellt, auch wenn ich jene Schuld
an den Fürsten zurück bezahlt habe. Ich habe
mir schon gedacht, daß ich damit eine Pachtung
übernehmen werde— hier oder in Österreich,
wie du willst. Es war mir stets ein schmerz-
licher Gedanke, dich einer ungewissen Zukunft
preisgeben zu sollen. . ."

»An mich mußt du nicht denken, Alexander."

' stein zu landen. Die in den Archiven der bel¬
gischen Generalstabs in Brüssel aufgefundene
Sammlung von Geheimdokumenten beweist, daß
schon im Jahre 1906 die Entsendung eines
starken englischen Expeditionskorpsnach Belgien
geplant war. Hierzu hatte sich die englische
Regierung auch in der Marokkokrise Frankreich
gegenüber verpflichtet, falls es damals zum
Kriege gekommen wäre.

Die militärische Zusammenarbeit Englands
mit Frankreich zu Lande illusttiert auch der
Bericht des belgischen Gesandten Baron Greindl
vom 6. Dezember 1911: „Bis auf weiteres
muß man demnach als fsststehend ansehen, daß
man sich in London mit dem Plane befaßt hat,
Frankreich in einem Kriege mit Deutschland
durch die Landung eines KorpS von 150 000
Engländern zu Hilfe zu kommen." Die eng¬
lische Heeresleitung trat mit den Generalstäben
Frankreichs und Rußlands in ein immer
engeres Einvernehmen und gewann auf die
militärischen Vorbereitungen einen bedeutenden
Einfluß. Alles war bis inS Kleinste vorgesehen,
sogar die Entsendung britischer Transportschiffe
nach Rußland, um eine Landung russischer
Truppen in Pommern zu ermöglichen, war ver¬
einbart worden.

Mit voller Absicht war kurz vor Ausbruch
des Krieges die gesamte englische Flotte zu der
großartigen Flottenparade von Spithead probe¬
weise mobilisiert worden. Während der Ver¬
schärfung des europäischen Konflikts hatte der
englische Großadmiral aus eigener Machtvoll-
kommenheit am 24. Julr angeordnet, daß die
mobilisierte Flotte bis auf das dritte Ge¬
schwader zusammenblieb; dieser Befehl wurde
kurz darauf von der britischen Regierung ver¬
öffentlicht. Bis zum 1. August wurden dann
alle weiteren Maßnahmen getroffen, so daß die
englische Flotte, als am 3. August das Ulti¬
matum an Deutschland wegen Belgien erging,
vollkommen gefechtsbereit war.

Politische Rundfcbau«
sitz»urschl« ,».

*Der ReichskanzlerD r. M i cha el i S hat
die geplante Reise nach Kurland  vor¬
läufig aufgegeben. Wann und ob sie überhaupt
stattfindet, hängt von der Lösung der inneren
Krise ab, die unleugbar noch besteht. Die Fahrt
des Kaisers nach Sofia hat etwaige Entschei¬
dungen verzögert. In parlamentarischen Kreisen
rechnet man mit einem Kanzlerwechsel, während
andere unterrichtete Leute meinen, nur der
Staatssekretär der Reichsmarineamter werde
zurücktteten.

*Jm Vordergrund der Verhandlungen des
preußischen Landtags,  der seine
Sitzungen am 16. d. Mts. wieder aufnimmt,
werden die Gesetzentwürfe zur Umgestaltung
des Landtags stehen. Aber auch an Beratungs¬
stoff aus der Vergangenheit fehlt er nicht. So
ist u. a. im Abgeordnetenhaus das Fidei-
kommißgesetz in der Kommission durchberaten.
Als der Landtag im Mai auSeinanderging,
herrschte allgemein die Ansicht, daß die Re¬
gierung üuf die Weiterberatung dieses viel
umstrittenen Gesetzes verzichte. Das ist in¬
dessen nicht der Fall.

*Im 'Finanzausschuß der bayrischen Abge¬
ordnetenkammer erklärte Ministerpräsident Graf
Hertling  die Gerüchte, daß Deutschland mit
seinen Feinden bereits in Friedensunterhand-
lungen eingetreten sei, für Erfindung. Sie
seien offenbar auf feindliche Machenschaften zu-
rückzusühren. — Der Hauptausschuß der bayri¬
schen Kammer hat die Verantwortung für die
geplante Erhöhung der Eisenbahn¬
tarife  einstimmig abgelehnt.

Ar«nr*eich.
"Zur allgemeinen Bestürzung teilte in der

Kammersitzung Verpflegungsminister Long mit:
Der in der ganzen Geschichte Frankreichs nie
erlebte schlechte Ausfall der eigenen Getreide¬
ernte und die oft unübersteigbaren Schwierig¬
keiten der Frachtraumbeschaffung machten die
Herabsetzung  der normalen täglichen Brot-
menge von500auf150 bis200Gramm
leider unabweisbar nötig. Die Regierung be¬
mühe sich durch diplomatische Verhandlungen mit

London unv Washington, die gleichmäßige Ver¬
teilung der Getreidereservenbei allen Verbün¬
deten durchzusetzen, mache auch alle Anstren¬
gungen, von England die Ablösung weiterer
älterer Jahrgänge französischer Bauern zu erzielen.

"Der ehemalige Ministerpräsident As quith
hielt in Liverpool eine Rede, in der er wieder
einmal von den englischen Kriegs-
zielen  sprach und u. a. auch auf die Äede
des Staatssekretärs' Dr. v. Kühlmann  im
Deutschen Reichstage zu sprechen kam. Er sagte
dazu u. a., die Rede Kühlmanns sei einfach eine
Ablehnung gewesen, da er die Abttetung Elsaß-
Lothringens verweigere. — Premierminister
Lloyd George erklärte zu Kühlmanns Worten,
es gäbe keine Erklärung, die mehr darauf be¬
rechnet sein könne, den Krieg zu verlängern,
als der Hinweis, daß Deutschland hinsichtlich
Elsaß-Lothringens keine Zugeständnisse machenwürde.

Herzog Philipp von Württemberg ch«
Herzog Philipp von Württemberg, der älteste Agnat

vom Württemberger Hol, Vater des Heerführer»
Herzog Albrecht von Württemberg, ist in Cluttgart
im Alter von 79 Jahren gestorben. Er war ge¬
boren im Jahre 1838 zu Neuilly in Frankreich al»
Sohn de» Herzogs Alexander von Württemberg und
der Prinzessin Marie von Orlean». Im Jahre 1865
verheiratete er sich zu Wien mit der Erzherzogin
Maria Theresia von Österreich. Jahrzehntelang
hatte da» Herzogpaar seinen Wohnsitz in Gmunden,
bis e» nach Stuttgart übersiedelte. Die drei Söhne,
die Herzöge Albrecht, Robert und Ulrich stehen seit
Kriegsbeginn im Felde. Herzog Philipp, der sehr
zurückgezogen lebte, war Generaloberst der württem-
bergischen Kavallerie.

"Uber die Zustände in Irland  macht
ein Mitarbeiter der Londoner,Daily Mail', der
den Führer der revolutionären irischen
Armee  in Westirland, De Valera, besuchte,
folgende Angaben: De Valera habe jetzt 15000
bis 20 000 gut ausgebildete Freiwillige unter
seinem Befehl. Der Besucher sah ganze Eisen¬
bahnzüge mit Freiwilligen, die sich auf der
Heimreise befanden und hörte Ruse wie: „ES
lebe die Revolution, es lebe De Valera." In
der Grafschaft Cläre sind 80 % der Bevölkerung
Anhänger der Sinn-Feiner-Bewegung und auch
die Frauen und Priester arbeiten unermüdlich
für die irische Republik.

*Der Ausschuß der katholischen Organisation
Italiens richtet an alle italienischen Katholiken
einen Ausruf, in dem er das Vertrauen und
die Hoffnung ausdrückt, die Arbeit der
Papstes für den Frieden  möge bei
allen Staatsoberhäuptern der kriegführenden
Mächte die gebührende Berücksichtigung finden.
Gleichzeitig weist der Aufruf darauf hin, daß
der Friede auf der Wiederherstellungder un¬
antastbaren Völkerrechte, aus den gerechten An-
sprüchen der Völker und auf wirksamen Siche¬
rungen gegen jede zukünftige Störung beruhenmüsse.

Hoütnd.
Unterbindung" Die u n r er v i n o u n g rer h»,,.

dßsch- englischen Telegraph e, J 5*«
brndung,  sowie die Verweigere,
Bilinkerkohle für die holländischen
aurerilanischen Häsen haben in ganz
leMaite Empörung wachgerufen Diê R -^ Prx»
schreibt, daß Holland dadurch mit Vernich, ^bedwoht werde.

Bulgarien.
* Die gesamte Presse widmet dem Denn*

Kaiser  anläßlich seines Besuches in
garischen Hauptstadt begeisterie BearM-- .
artiPl. Die Bevölkerung brachte dem Va?’
auf Seiner Fahrt vom Bahnhof zum SchloßS
endetiwollende Huldigungen dar. Auf dem̂ -

'ttl

mahL am Abend tauschten beide Herrscher
liche Trinksprüche. 1

Kleine Nachrichten.
— In der Provinz Posen wurden alle,-»,,' ,

Feiern zum Andenken an den polnischen Sreifi. ,, 1
Qntriit &rn mt & Stfnlrrb 100 jäjjjj MHelden Ko»ciusco aus Anlaß feines

TodeStzage» gestattet.
— Der RechnungsauSschuß de» östnreiM,.

AbgroiDnetenhauseS hat die Ermächtigung zurS
nähme, von Kriegrkrediten  int Belra-u-
9 Milliarden  erteilt. ton

— Nach einer französischen Meldung hg, di.
argentinischeRegierung beschloflen, den Gr°i..
Luxbu:r g auf der Insel Martin Grazia
militärischer Bewachung bi» zu .seiner Abreise tJJ
Holland zu internieren.

— JP den peruanischen Häfen sind 44  or«
Tonnesn  Handelrschifftonnage, im ganzen sM
Schiffe znwückgeblieben, darunter ein großer Damds«,
de» Nordb. Lloyd und zwei Dampfer der Koz,noz.linie.

verschiedene Uriesrnnchrichte«.
| Der U-Boot-Krieg.

Die sMveizerischen Blätter schreiben, es sei k<
achtenswert daß die englischen und französische!,
WochenstatHtiken der Schiff - Ein- und
AuSf u h t  in und aus den Ententehäfen eine
stete Verminderung  erkennen lassen
Von Woche zu Woche hat sich die Zahl
sonders der in französischen Häfen ein- und
ausfahrende« Schiffe vermindert, was eine er«
hebliche Verringerung des großen Schiffahnz.
Verkehrs übethaupt und eine wachsende mittel,
bare Wirkung der verschärftenU-Boot-Kriegsbedeutet.

Die Sti « m̂ n»g an der russischen Front.
Nach den jetzt vorliegenden eingehenden Be>

richten der Petersburger Konferenz machte in
der letzten Sitzung daS Auftreten des unmittel

kVbar von der Front kommenden Offiziers Du-
bosow, der die Frontstimmung schilderte, einen
überwältigende« Eindruck. Die Soldaten wollten
augenblicklich weder Boden noch Freiheit, son¬
dern wünschten: nur eins, das Ende des
Krieges.  War auch in Petersburg geredet
wird, die Soldaten werden nicht mehr kämpfen.
Diese Worte machten nach.Rjetsch' tiefen Ein-
druck. ES ttat ein tiefe» Stillschweigen ein.
Dann rief einer lder Anwesenden: .Bolschewik!!'
Der Offizier asttwortete: „Mich interessieren
nicht die Parteien ich tue nur meine Schuldig¬
keit, indem ich sage, was die Soldaten mir an«
vertrauten."

Der FrkÄen der Gelehrten.
Das dänische UtzterrichtSministerium hat einen

Ausschuß ernannt, bestehend aus dem Uni-
versitSiSrektor und einer Anzahl Professoren und
bekannten MSnnerm der Wissenschaft, zurUnlei-
snchung, wie Dänemark am besten für baldige
Ausnahme de» internationalen Ver¬
kehrs  zwischen den Gelehrten der
ganzen Welt  wirken könne. Unter anderem
ist beabsichtigt, die Kopenhagener UniversM
derartig zu vervollkommnen, daß sie nach Kriegs«
schluß geeignet ist,: Studenten aller krieg«
führenden Länder auhnehmen zu können. Dü
Arbeiten des Ausschusses sollen mit großer Kraft
gesördert werden. Wie Dänemark als neutrales
Land durch seine Rotv-Kreuz-Tätigkeit sucht, die
Wunden» die der Krieg geschlagen hat, z»
heilen, so will eS auch auf dem neuen Gebiele
versuchen, zum Nutzen der Nationen zu wirket.

„Gewiß! An dich zuerst, Margit. Denn du
hast mir alle» geopfert. . ."

„Sprich nicht davon. Bin ich dafür
nicht reich belohnt? —Aber sag' mir, Alexander,
bist du fest entschloffen, Einödt zu verkaufen?"

„Muß ich nichr, Margit?"
„Es schmerzt dich nicht, deine Heimat auf¬

zugeben?"
„ES ist mir wohl ein schmerzlicher GedankeH

aber meine Ehre, meine Freihest geht mir überalles."
„Nun denn, Alexander, dann kann ich dir

nur raten, jenen günstigen Verkauf abzuschließen.
SS wird dir kaum eine beffere Gelegenheit wieder
geboten werden."

„Du hast recht. Und was mich mit allem
versöhnt, meine Margit, das ist. daß ich dir
damit eine sorgenfreie Existenz schaffen
kann. O, Margit, eine Zentnerlast ist mir von
der Seele genommen— wie glücklich werden
wir sein I"

Er schloß ste in die Arme, und sie lehnte ihr
Haupt an seine Brust und weinte leise. Auch
ihr war eine große Sorge von der Seele ge«
nommen, die oftmals in letzter Zeit ihre ein¬
samen Stunden getrübt hatte.

Sie hatte ja nicht mehr allein für sich zu
sorgenI

14.
„Ich bin frei, Margit I"
Mit diesen Worien trat einige Wochen später

Alexander in das Zimmer seiner Gattin, ihr ein
Papier enlgegenstreckend.

Margit las : „Auf Euer Hochgeboren Am

Fürsten Franz Joseph von Kolowitz in Wien,
die Summe von 300000 Mark Übermacht und
legen die Quittung Seiner Durchlaucht über
den Empfang der Gelder bei. Euer Hoch-
geboren verbleibt noch ein Guthaben bei unk
von 80 000 Mark, wie Sie aus anliegender
Abrechnung ersehen wollen. Wir bitten Euer
Hochgeboren um gefällige Bestätigung unserer
Mttteilung und zeichnen

Hochachtungsvoll ■/
dar Direktorium |

der Oftpreußischen Hypothekenbank."
Margit reichte das Schriftstück zurück. Um

ihre Lippen schwebte ein sanftes Lächeln.
„Dein Wunsch ist erfüllt, Alexander— aber

du hast deine Heimat verloren."
„Meine Heimat habe ich bei dir wieder ge¬

funden, Margit."
„Ich danke dir. Nur wünsche ich von ganzem

Herzen, daß dir meine Liebe die Heimat er¬
setzen kann."

Er nahm neben ihr Platz und ergriff ihre
Hand.

„Du scheinst traurig, Liebste. Bist du nicht
zufrieden mit dem. war ich tat ?"

„Ich bin es, Alexander— ich fürchte nur
für dich. . ."

. . DaS sollst du nicht. Ich mußte eS ja tun
. . . du hast mir alles zum Opfer gebracht; du
hast Reichtum, Wohlleben, Sorglosigkeit aufge-
geben. . ."

,O . sprich nicht von mir!"
„Ich würde Scham empfunden haben an

deiner Seite, Margit. Jetzt erst Me ich mich
Weisung haben wir Seiner Durchlaucht, dem̂ deiner wert, letzt, wo ich ein sreier Mann bin,

setzt, wo iS meine Ehre wieder hergestellt
habe. Fühlst du nicht,! wie mich das erhebe»
und stärken muß, um deS Lebens Last und
Sorge für dich, für uns aufzunehmen?"

„Ja, Alexander— ich bin stolz darauf,
daß wir un§ unsere Hnabhängigkeit erkümpst
haben." , ■. \

„Jetzt erkenne ich meine tapfere Margit
wieder. . ." und er küßhr ihr die Hand.

„Hast du weiter keine Nachricht von meinem
Vater?" fragte sie nach.chner Weile.

„Nein. . ." N
Sie seufzte leise auf. ' - „Er zürnt un? noch

immer. . . könnte ich ihm doch versöhnen."
Alexander erhob sich. Ein Zug leichten Miß'

mutes verdüsterte seine Stvn . Dar war der
einzige Punkt, in dem er mit seiner Gatti»
nicht übereinstimmte. Er hatte an den Fürsten
geschrieben und ihm ihre Vereinigung angezeigt,
zugleich aber auch mitgeteilt, daß er in
nächster Zeit dar Darlehen, welches der Fürst ihm
gegeben, zurückzahlen würde, um von iebem
Vorwurf frei zu werden, als habe er die Heirat
aur Geldinteresse geschlossen. Er liebe Margarete
innig und nur aur diesem Gründe habe er sich
mit ihr versöhnt." i

Der Fürst hatte nur not der einfachen
Empfangsbestätigung geantwortet, welche nicht
einmal er selbst, sondern schn SekretärOc"
schrieben hatte. «

Seitdem konnte sich Alexander nicht eni«
schließen,. mit freundlichen Gesinnungen an den
Vater seiner Gattin zu denkenz Er zeigte stch
ihm gegenüber in einem ganz andern Lichte,
als,Margits ihn. geschildert. und.,M"
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Unsere sieghafte Äbwehrmethode.
Während ftüher die englischen Großangriffe

immer mehrere Tage unausgesetzt durchgeführt
wurden , beginnt sich jetzt aut der ganzen Front
(jn starkes Ermatten zu offenbaren , daS die
Engländer zwingt , nach ihren ungeheuren
Blutigen Verlusten bei den Einzelangriffen eine
Ruhepause eintreten zu lassen . Die englischen
Dlätter stellen unserem Heer und besonders
unserer Führung das ehrendste Zeugnis aus,
das jemals von einem Feinde ausgesprochen
uiurde, denn sie reden voller Bewunderung von
der deutschen Abwehrmethode , die niemals er¬
gründet werden könne , da sie täglich in neuer
Gestalt erscheint . »

Wir haben schon früher darauf hingewiesen,
daß durch unsere Derteidigungsmethode sowie
durch die Anlage der „Siegfried -Linie " dem
Feinde die beste Kraft seiner aufgehäusten
Friegsmittel entzogen werde . Nun geben die
Engländer auch zu , daß der Sieg sehr schwierig
sein würde , da das deutsche Heer in seiner
Abwehrmethode unergründbar und täglich neu
erscheine. Diese Abwehrmethode gründet sich
darauf , daß dem Feinde einerseits nur geringe
Gelegenheit gegeben ist, durch seine Artillerie
eine Wirkung zu erzielen , und daß anderseits
unsere Truppen rechtzeitig zum Gegenstoß ein¬
gesetzt werden können , wo ihn die Feinde am
wenigsten erwarten . Dadurch haben die Eng¬
länder bisher nur so geringe Erfolge erzielt,
weil ihnen auch der kleinste Geländegewinn
nach jeder Schlacht sofort durch Gegenstoß
wieder genommen wird.

Unsere Heeresleitung hat somit die sieg¬
reichste Verteidigung ins Werk gesetzt, die denk¬
bar ist, und in der Kriegsführung aller Zeiten
eine vollständige Neuerung geschaffen , die den
Sieg auch gegenüber der größten Übermacht
verbürgt . So stellt sich die Flandernschlacht,
auch nach dem englischen Urteil , als eine der
größten Ruhmestaten des deutschen militärischen
Geistes dar . Die siegreiche , stets neue , nie zu
fassende Verteidigungsart des deutschen Heeres
ermüdet den Gegner und verstrickt ihn.

Die jüngsten Ergebnisse vor Verdun , die
neben der Flandernschlacht einhergehen , zeigen
unsere Verteidigungsmethode auch von ihrer
besonderen Art . Hier sind unsere Truppen —
besonders niederrheinische und westfälische Ba¬
taillone — an zwei Stellen zum Gegenstoß
vorgedrungen und konnten wichtige Erfolge er¬
zielen . Sowohl im Chaumewalde als auch süd¬
westlich von Beaumont entrissen sie dem Feinde
wichtige Stellungen und errangen dadurch ört¬
liche Erfolge , die für die Kriegslage bei Verdun
sowohl von moralischem als auch militärischem
Wert sind. Die Franzosen halten an dieser
Stelle schon mehrfach ungeheure Kräste einge¬
setzt, konnten aber nicht nur den Verlust der
Stellung nicht verhindern , sondern auch trotz
viermaliger stärkster Gegenangriffe das Verlorene
nicht zurückgewinnen.

Hier zeigt sich die VerteidigungSmethode , die
den Feind nicht zur Ruhe kommen läßt und

Zimmer wieder aufs neue siegreich vorstößt , in
schönstem Lichte. Bemerkenswert ist die Mit¬
teilung unserer Obersten Heeresleitung , daß sich
über 'dem flanderischen Kriegsschauplatz eine
Luftschlacht entwickelt habe , an der nicht weniger
als 80 Flugzeuge beteiligt waren . Zum ersten
Male wird von derartigen Masfenkämpfen
unserer Flugzeuge gesprochen . Die Aufklärungs¬
arbeit , die den Flugzeugen zukommt und die
ihnen den unschätzbaren Wert verleiht,
ist besonders in dem Stellungskrieg in Flandern
von größter Bedeutung . Bei dem Bestreben,
dem Feinde leinen Einblick in die eigenen
Linien zu gewähren , kommt es dann über dem
Kriegsschauplatz selbst zu gewaltigen Zusammen-
stoßen, so daß sich allmählich größere Luft-
schlachten entwickeln . Die Tatsache , daß im
letzten Monat der Feind ' 374 Flugzeuge ver-
loren hat , gegenüber 82 Flugzeugen unserer
eigenen Truppen/zeigt -zur Genüge , auf welcher
Seite die Überlegenheit in der Luft ist._

Handel und Verkehr.
Keine unnützen Reisen . Er muß mit den

Kohlen gespart werden , aber die Kriegsindustrie muß

jui  Erhaltung der Schlagfertigkett«nsrrer Herr«
aurreichend mit Brennstoff versorgt werden , und in
seinem Heim frieren soll da» deutsche Volk auch
nicht. Beträchtliche Kohlenmengen sind durch Ein¬
schränkung de » Reiseverkehr » auf den Eisenbahnen
zu sparen . Er wird noch viel zu viel unnütz hin-
und hergeretst zum Vergnügen und zu Besuchen,
die oft nur vom Augenblick eingegeben sind . Die
harte Zeit fordert jetzt eine verständnisvolle Selbst-
beschränkung in dieser Hinsicht von jedem einzelnen.
Der Verzicht auf unnötige und überflüssige Reisen
ist eine staatibürgerliche Pflicht ; nur dann kann die
autreichende Versorgung der Industrie mit Kohlen
und der Bevölkerung mit Haurbrand erzielt werden.
Also keine unnützen Reisen I _

Von N ^b und fern.
Dank für die Aufnahme der Berliner

Jerienkinder . Der Magistrat von Berlin-
Schöneberg stifieie als Dank für liebevolle Auf¬
nahme und vorzügliche Behandlung der Ferien¬
kinder 20000 Mark für die Säuglingifürforge
im Gurnbinner Kreise.

Militärmnsik auf de« Jabrikhöfen . Um
der Arbeiterschaft in den großen Grünberger
Fabrikbetrieben den Genuß der Militär -Frei-
konzerte zuteil werden zu lassen , hat die Militär¬
verwaltung bestimmt , das an den Sonnabend-
nachmittagen die Kapelle des Grünberger Ersatz¬
bataillons auf den Fabrikhöfen der Industrie-
Werke konzertiert.

Hopfe « als . Tabakersatz . Wie der
Deutsche Hopfenbauverein in Nürnberg miiteilt,
findet neuerdings aller Hopfen in großem
Umfang Verwendung als Tabakersatz . Der
Hopfen wird zermahlen und durch chemische
Zu ;ätze zu einem „annehmbaren " Rauchmaterial
verarbeilet . Bis heute sind bereits 20 000
Zentner alter Hopsen zu diesem Zweck auf-
gekaust worden . — Manchem mag ja der
Tabak schmecken.

Polizetbeamle von Falschspielern
niedergefchossen . Bei einer Suche nach Faych-
spielern bei dem Gastwirt Ziegemeyer zu Han¬
nover wurde der Polizeiwachtmeister Dannen¬
brink durch Schüsse in Unterleib und Nieren
sehr schwer verletzt . Der 5kriminalbeamle Bon¬
dick erhielt Schüsse in die Schulter . Durch
Soldaten gelang es , sechzehn Spieler sestzu-
nehmen , während zwei entkamen , darunter ein
berüchtigter Einbrecher namens Doberstein , der
mit langen Zuchthausstrafeil Vorbestrast ist.

Prinzessin Luise von Belgien ungarische
Staatsbürgerin . Die zu Anfang des Krieges
aus Wien ausgewiesene belgische Prinzessin
Luise von Koburg , die seither .ihren ständigen
Aufenthalt in München hatte , hat jetzt das
ungarische Staatsbürgerrecht erhallen.

Papiergeld als patriotische - Werbe¬
mittel . Die Bank von Frankreich hat jetzt
neue Zwanzigjrankscheine in den Verkehr ge¬
bracht , die dem Zweck dienen sollen , durch ihren
Bildschmuck die Erinnerung an die große Ver¬
gangenheit ständig wach zu erhallen . Man hat
deshalb aus daS übliche Figurenwerk der Sym¬
bole von Industrie und Handel verzichtet und
statt dessen als Bildschmuck den Scheinen das
Medaillenbild Bayards mit der den Ritter .kenn-
zeichnenden Inschrift „Ohne Furcht und ohne
Tadel " aufgedruckl . Die Bank von Frankreich
beabsichtigt damit bei jung und alt das Ge¬
dächtnis an den volkstümlichsten Vertreter der
Ritterlichkeit aufzufrischen , der Ritlerlichkeit , die
den Franzosen von heute leider verlorengegangen
ist. übrigens will man aus dem hier be¬
schriebenen Wege nicht stehen bleiben , sondern
es wird in der Pariser Presse der Wunsch aus¬
gedrückt , die neue Hundertftanknole , entsprechend
ihrem höhreren Wertbetrage , durch daS Bild der
französischen Nationalheldru , der Jungfrau von
Orleans , zu schmücken.

Feuersbrnust im französischen Jura.
In Dole brach in den Lagerhäufern ein Brand
aus , der infolge heftigen Sturmes großen Um¬
fang annahm . Der Schaden wird auf mehrere
Millionen geschätzt. Alle Mehlbesiäirde und sehr
viele Lebensmittel für die Umgegend wurden
vernichtet.

Explosionskätastrophe in Liverpool.
l In einer Liverpooler Munitionsfabrik , in der
1- 6000 Arbeiter beschäftigt sind , explodierte eine

Ffiegerbombe beim Füllen . Ein Drittel der
Fabrik wurde zerstört , 700 Personen teils ge¬
tötet , teils schwer verletzt . Die Fabrik wurde
auf unbestimmte Zeit geschlossen.

Wie Schiffe spnrloS versenkt werde « .
,Extrabladet ' meldet aus Christiania : Der Eis¬
meerkutter „Reald " aus Christaniasund wurde
am 13 . Mai im Eismeer gesprengt und sank.
Man hielt ihn iür torpediert , aber jetzt erwies
sich, daß der Kapiiän , der Heizer und ein Matrose
gemeinsam daS Schiff zerstörten , um die Ver-
sicherungssumme zu erhalten . Alle drei wurden
verhaftet.

Rnssische Räubereien . Auf der Wladi-
kawkaS -Bahn hat eine Verbrecherbande von
70 Mann die Schienen aufgerissen und einen
Schnellzug zur Entgleisung gebracht , von dem
sechs Wagen den Damm hinunterstürzten . Die
Verbrecher haben darauf alle Fahrgäste , von
denen 8 getötet und 50 verletzt worden waren,
ausgeplündert.

bkbare Cräe.
Ein zeitgemäßer Hinweis.

Merkwürdigerweise ist in dieser Zeit der
zahllosen „neuen " MahrungSmittel niemals eineS
Zusatzes gedacht worden , den man früher bei
Teuerungen oder ' Hungersnöten zur Streckung
oder überhaupt zum Ersatz de » Brotmehls ver¬
wende !«. Dieses Mittel hieß „Bergmehl " oder
auch „Infusorienerde '», es stellt eine mehlartige
Erde vor , die in größeren und kleineren Lagern
über den ganzen Erdenball verbreitet ist. In
Deutschland gibt es Ansammlungen dieser
mehligen Infusorienerde vor allem in der Lüne¬
burger Heide , in der Umgebung von Berlin , bei
Königsberg , in der Weichselniederung , in Hessen
usw. Ziemlich umfangreiche Lager dieser Erde
gibt es in Böhmen bei Eger und Franzensbad,
besonders groß sind die Lager in Italien,
Schweden , Lappland und Finnland , während
Frankreich , England und Griechenland in dieser
Beziehung von der Natur weitaus stiefmütter¬
licher behandelt wurden.

Die fragliche Erde wird auch „Kieselmehl"
oder „Kieselgur " genannt , sie findet sich in ver¬
schiedenen Farben , bräunlich , grau , blaßgrün
und auch bläulich . Bei mikroskopischer Unter¬
suchung einer solchen Erdprobe erblickt man
zahllose dünne starre Stäbchen und dazwischen
ganz kleine kahn - oder schiffchenähnliche Gebilde.
In den Erdmehlproben von Maryland in Nord¬
amerika fallen mehr Kreisformen auf , in dem
Erdmehl aus Jütland überwiegen dreieckige
Scheibchen . Alle diese verschieden geformten
Gebilde sind die aus Kieselsäure aufgebauten
Schalen von gewissen pflanzlichen Organismen,
die heule den Namen Kieselalgen tragen , früher
aber wegen der vielen Arten merkwürdiger
Eigenbewegung als Stabtierchen , also Infusorien
au,gesaßt wurden , woher der Name Infusorien¬
erde entstand.

Diese Kieselalgen sind mikroskopische Wasser-
bewohner , die sich sowohl im Meere wie auch
im Tieswasser finden und häufig eine bräunliche
Färbung oder einen bräunlichen Schaum auf
der Wasseroberfläche erzeugen . Die Vermehrung
erfolgt außerordentlich schnell und in gewaltigen
Mengen durch Spaltung , die abgestorbenen
Exemplare fallen als seiner Regen langsam auf
den Wassergrund , wo sie allmählich dicke
Schichten bilden , da die Kieselpanzer nicht ver¬
wesen und überhaupt jedem Auflösungsprozeß
standhalten . Daher kann man auS dem Vor¬
kommen der Kieselerde darauf schließen , daß eS
sich bei den betreffenden Gegenden um früheren
See - oder Meeresboden handelt , der durch eine
spälere Oberflächengestaliung der Erde trocken-
gelegt wurde.

Die sog. eßbare Erde wird vielfach auch
heute noch ihrem Namen entsprechend gebraucht,
in Lappland und Finnland , zum Teil auch in
Schweden setzen die Landleute sie aus Lieb¬
haberei dem Brotmehl zu . In Deutschland
wurde diese Erde nachweislich zur Zeit des
Dreißigjährigen Krieges als Genußmittel ver¬
wendet . Auch während der Hungersnöte von
1719 und 1733 hat man auf dieses Hilfsmittel
zurückgegriffen . Vielfach wird die eßbare Erde
in überseeischen Ländern von den Eingeborenen

geschätzt. Die Eingeborenen in Java rösten
kleine Kugeln aus der rötlichen Erde , um sie
zu essen, auch die sog. Brotsteine der Chinesen
ind in diesem Zusammenhang zu erwähnen,

auf den Antillen , an der Küste von Guinea
und in Neukaledovien wird ebenfalls viel eß¬
bare Erde genoffen . In Persien wird daS
Erdeffen auch aus gesundheitlichen Rücksichten
geschätzt, den in den dortigen Bazaren erhält¬
lichen Speiseton benützt man zur Verhütung von
Darmkrankheiten.

Außerordentlich vielariig ist die Verwendung
der Kieselerde zu industriellen und technischen
Zwecken . Sie wird zur Erzeugung von künst¬
lichen Putz - und Schleissteinen verwandt , sie
dient als Füllmittel für Hauswände und feuer¬
feste Schränke , sie spielt eine bedeutende Rolle
in der GlaS - und Porzellanfabrikation , man
verwendet sie zur Herstellung von Siegellack.
Farben , Kautschukwaren , schließlich muß - noch
bemerkt werden , daß der Kieselgur der modernen
Dynamitfabrikation wertvolle Dienste leistet.
Seine Eigenschaft als Nahrungsmittel wurde
aber in diesem Kriege noch niemals betont.

Gencbtsballe.
Halle a . S . Auf freche Weise stahlen di»

Schüler Karl Pf . und Max Z . aus einer Wohnung
der südlichen Stadt 25 Mark bares Geld . Z . stieg
auf die Schultern Pis . und kletterte in eine Woh¬
nung , die in der 1. Etage lag . Mittels einer Seils
zog er dann Pf . ebenfalls in die Wohnung . Dann
erbrachen sie mit einem Beil einen verschlossenen
Schrank und entwendeten die Summe . Der Staats¬
anwalt beantragte 1 Monat Gelöngni » und da»
Gericht erkannte demgemäß.

Hanau . Dem Kaufmann Withoim Reichert war
von dem im Felde stehenden Inhaber einer hiesigen
Firma für photographische Artikel die Leitung des
Geschäfte » übertragen worden . Reichert veruntreute
aus den Lagerbeständen alle für die Amateur-
Photographie erforderlichen Artikel , eröffnete damit
unter anderem Namen ein .Konkurrenzgeschäft und
engagierte für dasselbe eine Verkäuferin mit hundert
Mark Monatsgehalt , während er selbst in seiner
alten Stellung verblieb , um sein neues Unternehmen
mit veruntreuten Waren weiter zu beliefern . Mehrere
Monat bestand da » Schwindetunternehmen , ehe der
schwergeichädigle Geschästsmann davon Kenntnis er¬
hielt . Die Strafkammer verurteilte Reichert wegen
schwerer Untreue zu einem Jahre Gefängnis und
500 Mark Geldstrafe . _ _

Vermischtes.
Der fünfmal torpedierte Matrose.

über ein allzu eintöniges Dasein kann sich wohl
kaum ein französischer Matrose beklagen , von
dem der Matin ' berichtet . „Dieser Matrose,"
schreibt das Blatt , „gehörte zur Mannschaft der
„Sarnte -Marie " , die am 7. Aprjl 1915 torpe¬
diert wurde . Er wurde am 8. April von eng¬
lischen Seeleuten gerettet und nahm am 26.
Dienste an Bord der „Bernadotte " . Diese?
Schiff wurde am 1. Mai torpediert , erst am 7.
konnte der Matrose nach dramatischen Erlebniffen
geborgen werden . Hierauf kam er an Bord
der „FraterniteS ", die am 3. Oktober torpediert
wurde , und am 5 . wurde er gerettet . Dann
kam er zur Mannschaft der „Alexandre " , und
auch dieses Schiff ist bald darauf einem U-Boot-
Angriff zum Opfer gefallen . Diesmal wurde
er nach 18 Stunden aus dem Wasser gezogen ."
Bezeichnend für die „Gerechtigkeit ", mit der die
französischen Auszeichnungen verteilt werden , ist
die Tatsache , daß die Blätter sich jetzt genötigt
sehen , von dem Flotienkommando eine Be¬
lohnung deS fraglichen Matrosen zu verlangen.

Die Snmmies nnd der King . Den Be¬
such der englischen Königs in einem amerikani¬
schen Truppenlager schildert ein Sammy nach
der .Daily Mail ' folgendermaßen : „Eigentlich
war es eine große Enttäuschung . Bevor er
kam, dachten wir alle , es würde ein glanzvoller
Tag werden . Viele unter uns erwarteten , daß
er mir einer großen goldenen Krone auf dem
Kopse käme, und wir alle waren überzeugt
davon , er würde eine unerhörte Feier sein. In
Wirklichkeit gab es nichts von alledem . Er
kam daher gegangen wie Sie oder ich, weder
eine Krone noch sonstiger Glanz . Er unter¬
hielt sich mit uns , wie eS jeder andere
auch getan hätte . Seltsam , dar also ist der
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mutig zurückhaltend — unversöhnlich und hals-
ftarrig . Er schien darauf zu bestehen , daß stch
alles seinem autokratischen Willen beugte. Auch
Marait hatte keinerlei Nachricht von ihm erhalten.

Sie litt darunter . Alexander sah eS ihr an,
denn seit einiger Zeit waren ihre Wangen blaß
geworden , ihre Züge erschlafften und der Glanz
ihrer schönen Augen schien öfter durch Tränen
getrübt . . ^ ,

Sie war stiller als in den ersten Wochen
ihrer Ehe und suchte oft die Einsamkeit , um
dann Alexander wieder zu bitten , sie doch nicht
allein zu lassen. ,

Auch jetzt hatten sich ihre Augen wreder mit
‘ Tränen gefüllt.

„Verzeih ' mir , Liebster, " bat sie. . „Ich kann
nichts dafür , daß mir die Tränen jetzt so leicht
in die Augen treten ."

Er wollte sie von den Gedanken an ihren
Pater ablenken und zerstreuen . „

„Wir werden jetzt daran denken müssen,
iag' e er, „uns einen festen Wohnsitz zu gründen.
Nach Ostpreußen mag ich nicht wieder zurück,
iiiau würde es mir dort verdenken , daß ' ch
Einödt verkauit habe . WaS meinst du , wenn
wir nach Süddeuischlaud zögen ? "

„Ich bin mit allem einverstanden ."
„Um einen großen Besitz zu kaufen oder

eine größere Pachtung zu übernehmen , dazu
genügt ' ja unser Vermögen nicht . Aber zur
Pachtung eines mittleren Gutes genügt es, und
ich denke, wir werden in Süddeutschland oder
m Österreich ein solcher finden , dort können wir
auch in bescheidenen Verhältnissen glücklich leben.
2ch freue mich sehr, wieder tätig sein zu können.

Und warte nur , wenn du erst im Garten und
auf dem Hof umherwirtschastest , so werden
deine roten Wangen schon wiederkommen ."

Sie lächelte und ihr Blick schweifte sinnend
hinaus in die Ferne , wo am Horizont die
Sonne in ein Meer von lodernden Gluten
versank . Auch ihre Gestalt wurde von dem
Sonnengolde umstrahlt wie von einer Glorie.

Alexander trat neben sie und legte den Arm
aug ihre Schulter.

„Wie schön du bist , Margit, " flüsterte er
zärtlich und bewundernd.

Sie sah lächelnd zu ihm auf , ergriff seine
Hand und legte ihre Wange darauf.

Er fühlte eine heiße Träne auf seiner Hand.
Erschreckt beugte er sich zu ihr nieder.

„Meine Margit , waS fehlt dir ? "
„Frage mich nicht , Liebster — und fleh'

mich nicht an — sonst kann ich eS dir nicht
sagen . . ."

Sie preßte sich innig an ihn und verbarg
ihr erglühendes Gesicht in seinen Arm.

Eine Weile herrschte tiefes Schweigen . Er
streichelte sanft und zärtlich ihr blonder Haar.

Doch nun jauchzte er auf und schloß sie
fest, fest in die Arme . Sprachlos blieben sie
in inniger Umarmung eine Weile sitzen» eng
aneinander geschmiegt , bis die Nacht herein-
gebrochen war und die Sterne am sonnenklaren
Nachthimmel ausblitzten.

Hand in Hand saßen sie und sprachen leise,
scheue Worte über ihr kommender , reifendes
Glück, das ihr Leben erst vollkommen machen

Einige Tage später — Alexander war in
die Stadt gefahren — ließ sich Justizrat Klein¬
schmidt bei Margit anmelden . Mit einer leichten
Verlegenheit trat ihm diese entgegen.

„Sie zürnen mir wohl , lieber Herr Justizrat,
daß ich im Frühjahr , ohne jeden Abschied von
Ihnen zu nehmen , verschwand ? "

Der Justizrat lachte.
„Wir waren überrascht — allerdings — aber

nicht erzürnt , Frau Gräfin , da Sie uns ja mit¬
teilten , daß Sie sich mit Ihrem Herrn Gemahl aus-
gesöhnt hätten . Das war unS allen eine große
Freude ."

„Weshalb haben mich Ihre Damen nicht
einmal aufgesucht ? "

„Im Anfang wußten wir ja nicht , wo Sie
geblieben waren . Wir glaubten Sie auf einer
Reise , nnd später wollten wir nicht gleich stören ."

„Aber jetzt müssen mich Ihre Damen so
bald als möglich besuchen . Unsere Wohnung
hier ist ja klein . . ."

„O , Sie werden bald eine größere Wohnung
zur Verfügung haben, " versetzte der Justizrat
lächelnd.

„DaS kann noch längere Zeit dauern ."
„Es hängt nur von Ihnen ab , Frau Gräfin ."
„Wieso ? "
„Lassen Sie mich zu dem eigentlichen Zweck

meines Besuches kommen , Frau Gräfin . Ich
komme nämlich in geschäftlicher Angelegenheit.
Se . Durchlaucht , Fürst Kolowitz , Ihr Herr Vater,
Frau Gräfin , haben mich beauftragt , Ihnen
diese Urkunden zu überreichen ."

Damit entnahm er seiner Aktentasche mehrere
große amtliche Papiere und reichte sie Margit hin.

„Von meinem Vater ? " fragte sie überrascht.
„WaS sind das für Urkunden ? "

„Dieses hier ist der Kaufkontrakt über Schloß
Einödt . .

Margit erbleichte. „Wie ? — Mein Vater
hat Einödt gekauft ? I"

„Allerdings — hier ist der Kontrakt , der
aber auf Ihren Namen als der nunmehrigeu
Besitzerin von Schloß Einödt lautet . . . "

„Auf meinen Namen . . . ? •
Margit preßte die Hand auf das heftig

'Zöchende Herz . Sie vermochte in diesen ersten
Augenblicken grenzenloser Überraschung ?iicht klar
zu denken und glaubte sich in einem wirren
Traum befangen.

„Hier ist das Dokument, " fuhr der Justiz¬
rat in geschäftlichem Tone , aber doch lächelnd
fort , und legte das Papier auf den Tisch.
„Und hier sind die Quittungen über die ge¬
löschten Hypotheken . . . Und hier ift - eine
Schenkungsurkunde Sr . Durchlaucht des Fürsten,
dahin lautend , daß Hochderjelbe Ihnen , seiner
Tochter , vermählten Gräfin Gollenberg , Schloß
Einödt zum ausschließlichen Eigentum über¬
läßt - als Mitgift

„Aber . . ."
- „Diese Schenkungsurkunde wäre überflüssig,

wenn Sie den in Ihrem Namen geschlossenen
Kauf anerkennen . Sollten Eie jedoch au»
irgendeinem Grunde den Kauf nicht ratifizieren
wollen , so träte die Schenkungsurkundr in
Kraft . . ."

„Aber ich kann doch nicht . . .  ich weiß nicht,
wie mein Mann darüber denkt . . . "

,»»-» 1 ' 'Ä (Fortsetzungsolgt.), ^



Daheim und draußen ftand ihm
über alles nur die Liebe zu den
Seinen und die Pflidit.

Codes ' ftnzeige.
nmßfWer von 26 Jahren fand am 12. Ok¬

tober unser treuer Sohn , « rüder , Schwager,
Onkel und « räutigam,

Musketier

Inkan « Wunsch,
in den schweren Kämpfen an der Westfront den
'Cod als ;1FieId.

Hamens der trauernden Hinterbliebenen:

Georg fliunfd)
Würges , den 22 . Oktober 1917.

Aufruf!
Draußen im FeldeZsetzen unsere Soldaten Leben und Gesundheit ein , um i ttt

Sieg zu erringen . Uns daheim ist es die Pflccy », die Geldkraft Deutschlands

zuhalten gegenübe < dem Bestreben , uns auszuhungern und wirtschaftlich zu vernicht^
Die Grundlage ^ unseres ^ Wirtschaftslebens ist die

Reichsbank.
Vorbedingung ihrer ^ Stärke ist ihr Goldschatz , der es ihr ermöglicht , Banknoten aus¬

zugeben und den Wert deutschen Geldes im Jnlande und Auslande -hochzuhaltH
Ihren GoldschatzIzu stärken ist daher Notwendigkeit und vaterländische Pflicht , tzz

hat sich deshalb der Unterzeichnete Ausschuß für die Kreise Limburg und Westerburg
beleidet und

Sesdinltsstellen
kür den Einkauf von Goldsadien

Wegen Umzug iit das neue Rathaus
ist am Donnerstag , den 25 . d . Mts.
die Stadtkasse geschlossen.

Camberg , den 23. Oktober MI.
Wenz , Ztadtrechner.

In Carnberg

Bdilung!
Komme heute mit

200 Mer VMM
am Bahnhof Camberg

ZisiX.

Wohnung
ges ucht.

1 Zimmer. Me «0
ZiideWr.

Sander , Lehrer zu Würges

Lin sauberes , tüchtiges

Mädchen
in meinen kleinen Haushalt
für sofort oder zu Weihnachten
gesucht.

Zrau v . Goldschmidt.
Camberg , Obertorstratze 11

Mitbürger ! Bringt alles irgendwie entbehrliche

Gold zur Ankaufsstelle!

U1

$ Der
$ (Dü
| vier
| eins

in Limburg in den Räumen des Vorschutzvereins . Obere Schiede 14 (geöffnet
Mittwochs von 10 — 1 Uhr , und

in Camherg und Niederselters in der Aptheke
iT geöffnet zu den üblichen Geschaftsstunden jeden Tag ^

errichtet , in .welchen Goldsachen aller Art, ' Ketten , nge , Armbänder , Uhrn wzb

nach Abschätzung durch einen gerichtlich vereidigte ' • Sachverständigen zum vollen
G oldwert gegen sofortige Bezahlung angekauft und der Reichsbank zugeführt werd -r.

Nr

Wenn ihr Euch von lieb gewordenen Gegenständen trennt , bringt ihr das Opfer
dem Vaterlands,  und es wird durch die Aushändigung eines Gedenkblattes

ehrenvoll anerkannt.
In den Landorten werden Pfarrer und Lehrer zur Auskunftserteilung und

Belehrung sowie zur . Uebermittelung von Goldsachen an die Geschäftsstelle gern
bereit sein . .

Per Ausschuss:

MW , Landrat (Westerburg ). BdlÖtlS , Oberlandmesser . Sllllsll . Eisenbahndirektor
VellZbelker . Direktor . GlMOser . Stadtbaumeister . Grammel . Rendant . Haerken . ge.,
meister . heillNg . Forstmeister (Wallmerod .) tzeiNliltzsen . Oberstleutnant . HeiM . Gym¬
nasialdirektor (Hadamar ) , tzilgillj , Domdekan , Prälat . HosMüllN . Amtsgerichtsrat (Renn¬
erod ) . KlUkeyer . Mühlenbesitzer (Mühlen ) , karlhaus . Vorschußvereinsdirektor . Mkkll-

Hoch. Kaufmann . LGwGkZekl. Apotheker (Camberg ) . LWWllg . Reichsbankvorstand , jlk
BieiN. Landgerichtspräsident. Mag. Kaufmann. gtzeNNUek. Fabrikant. MlMIlS. Dekan
SvliNgNlW . Oberregierungsrat . Wagner . Buchdruckereibesitzer.
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Ae $M(  der5.firitisniutile.
ebenso diejenigen zu 100 , 200 und 500 Mk . der 6 .
Kriegsanleihe können bei uns in Empfang genom¬
men werden.

BotM'Betein in (Mag

Für die uns bei Gelegenheit unserer
Hochzeitsfeier  so zahlreich zuge¬
gangenen Glückwünsche sagen wir hier¬
mit unseren herzlichen Dank.ui

Eingetragene
Genossenschaft mit beschrankter Haftpflicht.

Birkenbihl , Grimm.
Controlleur . ''Kassierer.

Bekanntmachung.
Am 23 . Oktober 1917 ist eine Bekanntmachung Nr.

Paga . 1/10 . 17 . K . R . 3t . , betreffend

oon smrniWler. Wiei-
gatn, äelfftoffgani und«apieMifnten,
fötale NrlhWW An Bapietoarneneuguttg"
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Wilhelm Hartmann&Frau
Anna geb . Marx.

Tüchtiger zuverlässiger

Heizer
für unsere Darranlage gesucht»

00
00
00
00

s
M Camberg , den 22 . Oktober 1917.

möglichst gelernter Schlosser , der auch die
Instandhaltung einfacher Maschinen über¬
nehmen kann.

Meldungen mit Lohnforderungen u . Zeug¬
nisabschriften schriftlich oder mündlich an

00
00
00
00
00

Lagerhaus Camberg.

loiWftoniH ml We»

00
00
00
00

Stellt). taroHommiinöo 18. Amelms.

tCMIllIHlHf.
Nil dm Ankaufi(t beauftragt:
Die Zammelstelle Camberg und Umgegend.

Leiter : Lehrer Sander  zu Würges . ,
Ankäufer : P a u I R i cht e r, Gärtnerei, Camberg.

Telefon 5.

Solides tüchtiges

Mädchen
gegen sehr guten Lohn gesucht.

Philipp Klaus,
Niedernhausen i. Taunus.

Anhängezettel
Badpamei

OOOQOOOOOOOOOOOOOOOOO

für meine mechan. Schneiderwerk-

empsiehlt die
BufOOrutferei lim . Arnrnelnag

vm i .

a  HettnKen hätte gesucht. ^lud) wird Heimar-
y beit vergeben . Frankfurter Armeebekleidungs -In-

^ dustrie Franz Iüsgen , Frankfurt a . M . 1., Taunus.
0 strotze 42, Fernsprecher Hansa 2610.
□OOOOOOOOOOOOOOOOOOOD

20 000 6efqngene, Oda 100 GesWe.
Berlin , 22 . Okt . abends . (WTB . Amtlich.)

Die Frühangriffe in Flandern sind bis auf gerin-

gen Geländegewinn bei Veldhoek (nördlich von Lange-
mark ) gescheitert ; auch an der Straße Menin - Wer"
brach ein starker englischer Angriff völlig zusammen-
Nordöstlich von Soissons hat sich die Artillerieschlacht

nach vorübergehendem Nachlassen am Morgen wieder zu
voller Höhe gesteigert.

Die Gesamtbeute auf Oesel , Moon und Dagö be¬
läuft sich aus mehr als 20000 Gefangene und über 100
Geschütze , sowie zahlreiches . Kriegsmaterial.
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